Freitag, den 9. Auguſt. 3lfter Jahrgang. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 

pro Quartal 1 Thlr. \ 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
— 


doch damit eine Aufgabe übernommen, der ſeine Kräfte 


Telegraphiſche Depeſchen 
es „Danziger Dampfboots.“ 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau.] 


N Wien, Donnerſtag 8. Auguſt, Abends. 
ach einer hier eingetroffenen Depeſche aus Raguſa 
Sm geſtrigen Tage war der zweite Adjutant des 
ultangs, Bezim Bey in der Richtung nach Moſtar, 
urch jene Stadt gereiſt. N 
Peſth, Donnerſtag 8. Auguſt, Nachmittags. 

In der heutigen Sitzung des Unterhauſes trug Deak 
en neuen Adreßentwurf vor. In demſelben iſt von 
Er Forderungen der erſten Adreſſe nicht abgegangen; 

enthält eine Widerlegung des königlichen Reſeriptes 
ud erklärt zum Schluſſe „die Unterhandlungen hier⸗ 
it für abgebrochen“. Bernat beantragte einſtimmige 
Mahme des Entwurfs; Tisza Koloman trat dieſem 
utrage bei, weil der Entwurf den Ausdruck der 
geſammten Wünſche des Volkes enthalte. Der Ent- 
Bil wurde demnächſt einſtimmig angenommen und 
eſſen Ueberſendung an das Oberhaus beſchloſſen. 
Paris, Donnerſtag 8. Auguſt, Morgens. 

er heutige „Moniteur“ ſagt: Es ſcheint gewiß 
zu ſein, daß Se. Majeſtät der König von Preußen 
nicht nach Chalons kommen, wohl aber im Monat 
ktober eine anderweitige Zuſammenkunft in Frank⸗ 
reich mit dem Kaiſer haben werde. 


Paris, den 7. Auguſt. 
ne rl, der Herzog von Montebello würde 
Tr onſtantinopel gehen, um den Sultan zit feiner 
onbeſteigung zu beglückwünſchen, iſt ungenau. 
Pays“ bringt eine ſehr ſcharfe Note gegen Herrn 
erode in Anlaß des neuen Confliets. — Der 


aiſer und der König von Schweden begeben ſich 
am 12. d. M. nach Chalons. (H. N) 


Berlin, den 8. Auguſt. 

2 Die zum großen Theil künſtlich angefachte 
ufregung aller halb erſtorbenen und durch den Strom 
er hiſtoriſchen Entwickelung längſt überwundenen 
ationalitäten, die im Anfang dieſes Jahres den 

ganzen Beſtand des europäiſchen Staatenſyſtems in 

vage zu ſetzen ſchien, ift jetzt überall einer immer 
er hervortretenden Abſpannung gewichen, und 
at. dor der Macht der beſtehenden Verhältuiſſe die 
ane, die der Verwirklichung nahe ſchienen, auf einen 
un figeren Zeitpunkt vertagen müſſen. Die Wir⸗ 
ugen dieſes Stillſtandes greifen denn aber auch fen 
ebiete hinüber, wo der Sieg des Nationalität⸗ 

ps ein völlig geſicherter erſchien. Die Freunde 
italieniſchen Königreichs werden ſich geſtehen 

Felde n, daß die eigentlich gefährliche Kriſe für das- 

a lebt herannaht; noch iſt der Zuſtand der 
ein fahr ir Politik für das Zustandekommen deſſelben 

an günſtiger, und doch erheben ſich im 

— eſſelben Gefahren, die den glücklichen Erfolg 
ee e in Frage ſtellen. Ein Blick auf die 
ich A Wirren genügt, um Jeden, der ſich 

2 ſichtlich verblenden will, darüber klar ſehen zu 

feguen Em doch iſt dies nur die nothwendige Eon 

der a = Gesch ugenen Ereigniſſe, für Jeden, 
enügermaßen 1 5 und den Verhältniſſen Neapels 
raſchendes das ant war, liegt darin nichts Ueber⸗ 

Ae das Publikum, durch den Glanz der Er⸗ 

aribaldis geblendet, verſchl 
ophezeiungen, und jetzt zei chloß ſich aber allen 
lunge, muthig u MON, wie 
ende piemonteſiſche Staat 


rinzi 


nicht gewachſen. Es iſt gar keine Frage, daß die 


große Maſſe der neapolitaniſchen Nation von einer 
Einheit Italiens durchaus nichts wiſſen will, daß es 


nur mit Zwang in der Verbindung feſt gehalten 
werden kann, und Neapel noch auf lange Zeit für 
Piemont nur ein erobertes Land ſein kann. Die 
beſte Heeresmacht deſſelben wird dadurch beſchäftigt 
und muß zuletzt durch den fo lange anhaltenden blu— 
tigen und graufamen Guerilla-Krieg demoraliſirt wer- 
den; unermeßliche Summen werden durch den Kampf 
und die Adminiſtration von Provinzen, die faſt nichts 
einbringen, verſchlungen; und ſelbſt im übrigen Ita⸗ 
lien wird der Muth der Reactionspartei gehoben, die 
Anhänglichkeit an den neuen Zuſtand der Dinge bei 
der großen Maſſe durch die vielen fruchtlos gebrachten 
Opfer geſchwächt. Oeſterreich kann ohne Gefahr in 
Dbersdtalien eine Verminderung ſeiner Streitkräfte 
vornehmen; denn jeder Gedanke an einen ſelbſtſtän⸗ 
digen Angriff Victor Emanuels auf Venetien iſt in 
weite Ferne gerückt, und andererſeits macht ſich das 
drückende Abhängigkeitsgefühl von Frankreich unter 
ſolchen Umſtänden mit verdoppelter Schwere geltend. 
Wenn auch die kaiſerliche Regierung fürs Erſte nicht 
an neue Anneetirungen denkt, in Frankreich iſt man 
mit der Idee einer Einverleibung Sardiniens ſchon 
vertraut, und hält die Augen mit geſpannter Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Vorgänge in Neapel gerichtet, da man 
dort wohl weiß, daß dieſelben nicht aus Anhänglich⸗ 
keit an die Bourbonen hervorgehen, und nur eine 
ſtarke Regierung der allgemeinen Auflöſung Herr 
werden kann. Solchen Verhältniſſen gegenüber kann 
man von uunſerer Regierung wirklich nicht die förm⸗ 
liche Anerkennung des neuen Königthums verlangen; 
es muß erſt ſelbſt die Garantie ſeiner Dauer ge⸗ 
währen; und dafür könnte doch unſere Anerkennung, 
ſelbſt zugegeben, daß uns wichtige gemeinſame Inter- 
eſſen mit demſelben verbinden, nur wenig förderlich 
fein, uns ſelbſt aber bei einem nicht unwahrſchein⸗ 
lichen plötzlichen Decorationswechſel arg compromit⸗ 
tiven; durch die factifche Anerkennung der dortigen 
Regierung iſt den beiderſeitigen Intereſſen vollkommen 
Genüge gethan, und für die nächſte Zeit iſt keine 
Veränderung unſerer Stellung nach dieſer Seite zu 
erwarten. Auch der Beſuch von Chalons wird weder 
dieſe im Gefolge haben, noch darf er überhaupt als 
Ausdruck irgend einer weſentlichen Wandlung unſerer 
Politik angeſehen werden. Mau glaubt nur die Rück— 
ſichten, die man den deutſchen Fürſten gegenüber mit 
der äußerſten Gewiſſenhaftigkeit gewahrt hat, nach 
den letzten Erfahrungen etwas bei Seite ſehen zu können; 
an ein franzoͤſiſch-preußiſch⸗ruſſiſches Bündniß iſt da⸗ 
bei ſo wenig zu denken, wie man gleich aus der aller⸗ 
dings deutlich hervortretenden größeren Annäherung 
Englands zu Oeſterreich auf einen Bund zwiſchen 
beiden Staaten ſchließen darf. Jedenfalls erhält dieſes 
dadurch zur Löſung ſeines Conflietes mit Ungarn 
freiere Hand, wie denn überhaupt in letzter Zeit die 
Lage der ungariſchen Verhältniſſe feiner Conſolidation 
wieder ſehr günſtig geworden. Die Hoffnung auf 
Frieden erhält dadurch allerdings die ſicherſte Gewähr, 
zugleich empfangen wir aber dadurch eine dringende 
Mahnung für die Befeſtigung unſerer Macht und 
unſeres Einfluſſes, die vielleicht nur noch kurze Friſt 
zu benutzen, bis wohin ihm ſeine wiedererſtarkte Kraft 
die Mittel gewährt, derſelben ernſtlicher entgegenzu⸗ 
treten. 
Grenzen des practiſch Errcichbaren halten, uns nicht 
durch die glänzenden Gebilde eines verlockenden Idea⸗ 


Daß wir uns dabei recht innerhalb der. 


lismus über den wirklichen Werth unſeres Könnens 
und Vermögens täuſchen laſſen, auch dafür kann uns 
der Verlauf der italieniſchen Einheitsbewegung zugleich 
als aufmunterndes und warnendes Vorbild dienen. 


Rund t chga u. 
Berlin, 8. Auguſt. 

— Gutem Vernehmen nach iſt das Feſtprogramm 
für die Krönungsfeierlichkeiten noch nicht feſtgeſtellt; 
die Berathungen der betreffenden Kommiſſion, deren 
Mitglieder der Miniſter Graf Schwerin, der Ober⸗ 
Ceremonienmeiſter Graf Stillfried - Alcantara, der 
Oberhofmarſchall Graf Pückler, der Hofprediger Dr. 
Snethlage und der Geheime Oberbaurath Stüler 
find, dauern noch fort. Am 6. d. waren die Kom⸗ 
miſſionsmitglieder, von denen nur der in Reichenhall? 
verweilende Ober⸗Conſiſtorialrath Dr. Snethlage fehlte, 
unter dem Vorſitz des Grafen Schwerin zu einer län⸗ 
geren Sitzung im Miniſterium des Innern verfam- 
melt. Sobald die Immediat⸗Kommiſſion ihre Bera⸗ 
thungen geſchloſſen hat, begiebt ſich Graf Stillfried 
zur endgiltigen Feſtſtellung des Programms zum 
Könige nach Baden-Baden. 

— Die „Spen. Ztg.“ bringt folgende Mittheilung: 
„Auch innerhalb des preußi.chen Heeres hat ſich die 
patriotiſche Hingebung in der Richtung auf Verſtärkung 
der Macht Preußens zur See einen eben ſo erfreulichen 
als erhebenden Ausdruck der That gegeben. Schon gegen 
den Ausgang der verfloſſenen Woche faßten die Sekonde⸗ 
Lieutenants und Premier-Lieutenants von der vierten 
Artillerie-Brigade, welche zeitweilig aus dienſtlichen 
Gründen ihren Aufenthalt in Berlin haben, ohne alle 
äußere Anregung den einmüthigen Beſchluß, ihrerſeits für 
die Vermehrung der preußiſchen Flotte mit einem Bei- 
trage einzutreten, und beſtimmten dazu einen Tagesbetrag 
ihres Soldes mit der Beſtimmung, denſetben ihrem 
nächſten Chef mit der Bitte um Weiterbeförderung und 
zur Verfügung des Herrn Kriegsminiſters v. Moon zu 
ügermitteln. Dieſer Beſchluß, der zugleich eine Than iſt, 
welcher die weiteſte Nacheiferung zu wünſchen iſt, und 
gewiß nicht fehlen wird, verdient mit um fo größerer 
Freude begrüßt zu werden, als er von Neuem den unver⸗ 
kennbaren Beweis liefert, daß das geſammte Preußenvolk 
von einem und demſelben Geiſte durchdrungen iſt, und 
eine ſolche Nation der Zukunft unter allen Umſtänden 
dreiſt entgegen ſeben kann.““ n 

Weimar, 2. Aug. Für dieſe Woche ſtehen 
uns genußreiche und großartige Feſttage bevor. Eine 
Verſammlung deutſcher Tonkünſtler wird vom 5. bis 8. 
dieſes Monats in drei großen Feſtkonzerten größere 
Tonſtücke deutſcher Meiſter zur Aufführung gelangen 
laſſen, damit auch ein Tonkünſtlertag verbunden werden, 
der die „Satzungen“ des „deutſchen Tontünntervereins“ 
zu diskuttren und feſtzuſtellen hat. Die Berathungen finden 
um Saale des Stadthauses ſtatt. Den erſten, Tag iſt 
großes Kirchen-Konzert, unter Mitwirkung hieſiger und 
auswärtiger Künſtler. Zur Aufführung kommt Beethoven's 
Missa solemnis durch den Riedelſchen Geſangverein in 
Leipzig und den hieſigen Montagſchen Geſangverein. Den 
zweiten Tag findet großes Feſtkonzert um Hoftheater ſtatt, 
wobei zwei Lißtſche Tonſtücke, nämlich aus Herders „ent 
feſſelter Prometheus“ und eine „Fauſtſymphonie“ produ⸗ 
eirt werden. Den dritten Tag gleichfalls im Hoftheater 
Feſtkonzert, wobei Manuſtriptwerke lebender Künſtler zur 
Aufführung kommen. Als Dirigenten werden die Herren 
H. v. Biuow, Muſik⸗Direktor C. Stör und C. Riedel 
fungiren. Man darf im Voraus eiues herrlichen Kunſt⸗ 
genüſſes verſichert ſein. b 

Frankfurt, 5. Aug. Der geſtrige Ausflug ver⸗ 
ſchiedener Turnvereine der Umgegend nach Hochſtadt nahm, 
wie man dem „Fr. Journ.“ ſchreibt, ein bedauerliches 
Ende, indem es dabei zu einem Konflikt der Turner mit 
den dort ſtationirten Gensd'armen und einem Theil der 
Einwohnerſchaft kam. In Kurgeſſen iſt eine Verordnung 
erſchienen, welche das Auftreten der Turner in militaiti- 
ſcher Ordnung unter Trommelſchlag u. . w. verbietet. 
Die Gensdarmen widerſetzten, ſich demzufelge dem Abzug 
der Turner mit Treumeln und nahmen dieſe weg. Da⸗ 
bei kam es zu Händeln, die indeſſen vielleicht keine weiteren 


— — — — — — ————— 


Folgen gehabt hätten, wenn der Bürgermeiſter des Ortes 
es unterlaſſen hätte, die Sturmglocke zu läuten und die 
Thore zu ſchließen. Hierzu kam, daß einige Turner, die 
im Dorfe zurückgeblieben waren, von den Einwohnern 
mißhandelt und zum Thore hinausgeworfen wurden. 
Bei deren Anblick geriethen die Turner in noch größere 
Aufregung, die Thore wurden mit Sturm genommen 
und die dahinter ſtationirten Einwohner von ihren Poſten 
vertrieben. Erſt nachdem einige von dem Bürgermeiſter 
verhaftete Turner befreit waren, zog die Menge ab. (Wie 
wir hören, iſt das Strafgericht gegen die Excedenten wegen 
Landfriedenbruchs, der nach den Geſetzen mit 5 Jahren 
Zuchthaus bedroht wird, bereits eingeſchritten.) 
Gießen, 5. Aug. Der Nachmittags um 2 Uhr 
von Kaſſel angekommene Güterzug glitt am Eingange 
des hieſigen Bahnhofes in Folge einer falſchen Weichen» 
ſtellung aus den Schienen und ſtieß mit ſolcher Gewalt 
auf zwei vor dem Güterſchuppen befindliche mit Holz und 
Pferden beladene Wagen, daß beide vollſtändig zertrüm⸗ 
mert wurden. Die langen Güterwagen an und vor der 
Locomotive ſind, wie der „Fr. P. Z.“ geſchrieben wird, an 
der Wand des Lagerhauſes in Trümmern auf einem 
Raum von 3 bis 4 Fuß zuſammengequetſcht und bis an 
das Dach (Giebelſeite) hinaufgethürmt, ſo daß die ſchweren 
Axen und Räder ganz oben am Giebel ſtehen, die Pferde 
aber beide todt zwiſchen den Trümmern liegen. Es 
ſcheinen ſehr vorzügliche Luxuspferde geweſen zu ſein und 
hat man das eine, das obendrein auf dem heißen Dampf— 
keſſel lag, noch todtſtechen müſſen. Ebenſo ſind die näch⸗ 
ſten zwei Güterwagen nach der Lokomotive gänzlich zer⸗ 
trümmert. Leider ſind auch Menſchen hart verletzt worden. 
Elberfeld, 3. Aug. Der kgl. Oberprokurator 
Herr v. Ammon in Düſſeldorf macht bekannt, daß 
das königl. Haupt⸗Bankdirektorium demjenigen, welcher 
die Verhaftung des entwichenen Bankdieners Wilhelm 
Reichenow und die Herbeiſchaffung der von ihm 
unterſchlagenen Summe (102,500 Thlr.) herbeiführt, 
eine Prämie von 5000 Thlrn. nach Verhältniß des 
von der unterſchlagenen Summe wiedererlangten Theiles 
bewilligt. Auch demjenigen, der nur einen Theil des 
Geldes herbeiſchafft oder überhanpt eine ſichere Spur 
des Reichenow nachweiſt, wird eine namhafte Belohnung 
zugeſichert. 
Koblenz, 4. Aug. Rheiniſche Blätter melden: Einen 
ſchönen Beweis, daß in England andere Geſinnungen 
egen Preußen und unſer Rheinland herrſchen, als ſie 
% kürzlich in der leidigen Maedonald'ſchen Geſchichte mehr- 
fach verlauteten, liefert folgender Vorfall, welcher ſich vor 
einigen Tagen auf dem Mojel: Dampfboot „Moſella“ 
ereignete. Es befanden ſich auf demſelben einige zwanzig 
Engländer, welche aus verſchiedenen Gaſthöfen hierſetbſt 
ſich zuſammengefunden hatten, um die Moſel hinauf zu 
fahren. Da bei der Mittagstafel erhob ſich auf einmal 
ein Herr aus dieſer Geſellſchaft und brachte einen Toaſt 
„auf den König, deſſen ſchönes Land ſie durchreiſten und 
worin ſie ſo eundtiche Aufnahme gefunden hätten.“ 
Natürlich brachte dieſer Toaſt die größte Senſation unter 
allen anweſenden Deutſchen hervor, und es brachte darauf 
einer der mitreiſenden Deutſchen, ein Herr aus Koblenz, 
in engliſcher Sprache einen Toaſt auf die erhabene 
Monarchin des Inſelreiches, die unſerem Königshauſe ſo 
nahe verwandte Königin Victoria, aus. Man kann ſich 
denken, welche Begeiſterung ſich nunmehr in der Gejell- 
ſchaft kund gab, die ſogleich das God save the King 
anſtimmte. h 
München, 2. Aug. Der dritte Ausſchuß der 
Kammer der Abgeordneten iſt geſtern dem Antrage 
des Dr. Edel, wonach das Turnen unter die Unter⸗ 
richtsgegenſtände an den öffentlichen Schulen einzu⸗ 
reihen und die hierzu benöthigten Summen in das 
. einzuſtellen ſeien, einſtimmig beigetreten. 
urin. Die amtliche Zeitung vom 5. Aug. ver⸗ 
öffentlicht die zwiſchen der Regierung und der Schweiz 
gewechſelte Korreſpondenz in Betreff der ſchweizer Soldaten, 
die in bourboniſchen Dienſten geſtanden. — Die, Opinione“ 
vom 4. 1 meldet: Die Regierung des Königs von 
Holland erkennt das italieniſche Königreich an. Das 
bezügliche Anerkennungs⸗Dokument ift bereits unterwegs. 
— Ser „Eſpero“ meldet, daß General Fanti ſich in das 
Lager von Chalons begeben wird, um den Manövern 
beizuwohnen, welche daſelbſt unter den Augen des Kaiſers 
ſtattfinden werden. Das Journal von Faenza, „Voce del 
Popolo“, ſchreibt über die Unzufriedenheit in der Armee 
Folgendes: Sonntag um 10 Uhr Abends traten die 
Sergeanten wie gewöhnlich in die Schlafſäle der Kaſerne, 
um ſich von der Anweſenheit der ſämmtlichen Mannſchaft 
zu überzeugen. Die Soldaten des erſten Bataillons vom 
25. Regiment empfingen ihre Sergeanten unter dem Ruf: 
Es lebe die Republik!“ „Es lebe Franz II.!“ „Es lebe 
Defterreich 1“ Sogleich eilte der dienſtthuende Offizier 
herbei, worauf das Geſchrei immer heftiger wurde, und 
die Soldaten drohten, ihre Gewehre zu laden. Auf die 
ſofortige Meldung von dem Vorfall begab ſich der General 
mit dem ſämmtlichen Offiziercorps in die Kaſerne. Allein 
auch dieſe konnten die Ordnung nicht herſtellen, ſo daß 
die Demonſtration bis Mitternacht fortdauerte. Am 
folgenden Morgen wurden 12 Soldaten verhaftet, eine 
Unterſuchung eingeleitet, und das Bataillon bis 2 Uhr 
Nachmittags in den Kaſernen konſignirt. Wie man ver⸗ 
nimmt, dauert indeß die Unzufriedenheit fort, und dürfte 
wohl auch mit Strenge nicht zu beſeitigen ſein. Die 
Redaction des oben genannten Blattes wurde bei dieſer 
Gelegenbeit ein Brief mit Soldatenbrod und Menage⸗ 
gegenſtänden überſandt. Der Brief lautet wörtlich wie 
folgt: „Ich bitte die verehruche Redaction, in ihrem 
Journal zu berichten, wie jene behandelt werden, die das 
Vaterland vertheidigen und bisher ihre Pflicht erfüllten, 
und ſie ferner erfüllen werden. Sie mögen dieſes Brod 
und die tägliche Soldatenkoſt unterſuchen, und ſelbſt ur⸗ 
theilen, ob man damit leben kann, da Sie ein Freund 
des Volks find, und der Soldat fie liebt und ſegnet. 


Paris, 4. Aug. Es iſt vollkommen unrichtig, daß 
die franzöſiſche Regierung aus Anlaß der Ungeſchliffen⸗ 
heit des Herrn v. Merode gedroht hat, den Papſt ſeinem 
Schickſale zu überlaſſen, wenn jener Herr nicht abgeſetzt 
oder aus Rom entfernt wird. Herr von Merode hat 
ſeiner Sache nie erſprießlicher gedient, als durch die 
Ohrfeigen, die er verdient hat. Auf dieſen Zwiſt folgt 
eine Verſöhnung, eine Rührſeene. Bei der erſten Nach- 
richt brauſte das franzöſiſche Temperament auf. Rom 
und den Papſt zu liefern, wäre in dieſem Augenblick eine 
köſtliche Satisfaction geweſen. Aber der Vatikan bewies 
abermals, daß er die erſte Großmacht des — Vorurtheils 
iſt, mit welcher und mit welchem gerechnet werden muß. 
Die Ohnmacht des römiſchen Souverains mußte die 
kaiſerliche Politik entwaffnen. „Ich hätte den Papſt be⸗ 
handeln ſollen, als hätte er 200,000 Mann zu ſeiner 
Verfügung“; dieſe reumüthige Aeußerung entſchlüpfte dem 
großen Napoleon auf St. Helena und ſie wird ſeinem 
Neffen wie eine Warnung ins Gedächtniß zurückgerufen. 
Die politiſchen Köpfe unter den Katholiken verſtehen es 
auch, die großmüthigen Saiten auf der Violine des 
franzöſiſchen Nationalcharakters ſentimental zu ſtreicheln. 
Gegen den entwaffneten, jeder Vertheidigung unfähigen 
Souperain in Rom, ſagen ſie, muß die kaiſerliche Politik 
ihre ſchonungsvollen Rückſichten, ihre Achtung vor der 
Schwäche und dem Unglücke verdoppeln; denn es wäre 
beſſer, ſeinen Sturz zu beſchleunigen, als ihn zu ernie- 
drigen. Frankreich hat die Abſetzung und Entfernung 
des Herrn v. Merode nicht verlangt. Der ganze Spek⸗ 
takel wurde angezettelt, um den Papſt, der ſich keine 
Forderung würde gefallen laſſen, zu bewegen, ſelbſt die 
Initiative zu ergreifen. Wenn Merode geht, ſo iſt dies 
der letzte Dienſt, welchen er ſeiner Sache leiſtet. Der 
Kaiſer und Frankreich ſind dann dem Papſte dafür dankbar. 
— Gothenburg, 30. Juli. Tauſende von Menſchen 
wogteu geſtern durch die Straßen und drängten ſich in 
den Abendſtunden namentlich am Hafen zuſammen, um 
zuerſt die Ankunft und ſpäter der Einſchiffung des Königs 
nach Frankreich beizuwohnen. Die heutige Nummer der 
„Göteborgspoſt“ ſchließt ihren Bericht über den geſtrigen 
Tag mit den Worten: „Möge Glück und Wohlergehen 
dem Königlichen Geſchwader folgen, und möge die Ab- 
ſicht, für die es zuſammen berufen, unſerem Lande Ehre 
bringen, vor Allem aber ungeſtörten Frieden, damit es 
ſeine Kräfte frei entwickeln und ſeine reichen Hilfsquellen 
ſich nutzbar machen könne!“ — Das eben genannte 
Blatt brachte vor einigen Tagen eine Correſpondenz aus 
Stockholm, in der erzählt wird, daß vor Kurzem eine 
Verſammlung von Offizieren der Garniſon daſelbſt plötz⸗ 
lich durch das Erſcheinen des Königs überraſcht worden 
ſei. Nach einigen einleitenden Worten habe derſelbe ſich 
über die Entwickelung der neueren Kriegführung ſeit den 
Feldzügen auf der Krim und in Nord⸗Italien geäußert, 
indem er beſonders ſtark betonte, wie ungereimt es ſei, 
noch jetzt dem ſogenannten Parade-Exercitium („mit dem 
Ihr Alle leider nur zu vertraut geworden“, ſollen hier 
die Worte des Königs geweſen fein) irgend einen bejon- 
deren Werth beizulegen, und die Nothwendigkeit hervor» 
hob, anſtatt deſſen die Tüchtigkeit in den Saves eng 
und die Schlagfertigkeit der Truppen als Zielpunkte in's 
Auge zu faſſen. Mit Hilfe der im Local vorhandenen 
Kriegskarten habe darauf der König an jeden Einzelnen 
der anweſenden Offiziere ſtrategiſche Fragen gerichtet, mit 
welchem improviſirten Examen die Unterredung beendet 
worden ſei. Man erwartet hiernach, daß bedeutende Re— 
formen in der militäriſchen Ausbildung beabſichtigt werden. 


London, 5. Aug. Die Niederlage der nordame⸗ 
rikaniſchen Unionstruppen iſt heute der Gegenſtand all⸗ 
gemeiner Beſprechung. Die „Times“ giebt den erſten 
Eindruck dieſer Nachricht in folgender Weiſe wieder: „Der 
Vorhang iſt aufgeflogen über dem Trauerſpiel, das un⸗ 
ſere Vettern jenſeits des atlantiſchen Meeres zum Schimpf 
für die Sache freier Inſtitutionen veranſtalten. Eine 
große Schlacht iſt geſchlagen worden — eine Schlacht, 
wie ſie zwiſchen Türken und Griechen, 115 55 Deutſchen 
und Magyaren, zwiſchen Italienern und Oeſterreichern 
oder Polen und Ruſſen hätte vorfallen können, aber ſie 
fiel zwiſchen Männern vor, die auf der einen wie auf 
der anderen Seite angelſächſiſche Namen führen und ſich 
derſelben Abſtammung mit unſeren Vorfahren rühmen. 
Es iſt, als hörten wir von einer großen Schlacht an den 
Grenzen des Oſt- und Weſt-Riding von Yorkihire. Es 
geht uns viel näher als die Blutthaten unſerer alten 
Grenzfehden, da die Strauchritter mit Feuer und Schwert 
bis vor die Mauern von Carlisle drangen und von den 
Herren der Marken und ihrem Troß mit blutigen Köpfen 
heimgeſchickt wurden. Solche Ereigniſſe waren die natür⸗ 
liche Folge einer wilden Zeit, es waren Kämpfe zwiſchen 
Leuten, die ſich zu verſchiedenen Nationalitäten zählten. 
Bei unſeren alten Grenzkriegen ging es vergleichsweiſe 
fröhlich zu, man ſchlug ſich eigentlich mehr aus Luſt am 
Schlagen, aus Gewohnheit und vor Allem aus Hoffnung 
auf Beute. Eine Jagdpartie auf den Cheviots war Vor⸗ 
wand genug, und leicht, wie ſich ein Grund zum Schla⸗ 
ge fand, fo leicht wurde auch der Streit beigelegt. 

olcher Art aber iſt nicht der Krieg, den die fernen 
Abkömmlinge jener Männer führen. Dies iſt kein bar⸗ 
bariſcher Zeitvertreib, der einem zu weit getriebenen 
Knüttelgefecht auf dem Dorfanger ähnelt, ſondern ein 
wilder, tödtlicher, verderblicher Bürgerkrieg, wo jede 
Wunde zum Quell üppig wuchernder Feindſchaften wird 
und jeder Sieg nur die Nothwendigkeit künftiger Kämpfe 
auf Tod und Leben gebiert. Was wir Engländer alle 
nie eintreten zu ſehen aufs mächtigſte gehofft hatten, iſt 
nun eingetreten. Die beiden Heere der geſpaltenen Re- 
publik ſind zum erſtenmal auf einander geſtoßen, und der 
erſte aus einer Reihe wechſelnder Siege iſt dem Süden 
zugefallen. Die Schaaren des Nordens 15 in paniſchem 
Schreck vor ihren Brüdern geflohen, ihre Waffen, ihre 
Artillerie und Vorräthe im Stich laſſend. Sie haben 
Alles — ſelbſt ihre militairiſche Ehre — verloren.“ In 
ihren Muthmaßungen über die Urſache der Niederlage 
ſchiebt die „Times“ die Hauptſchuld auf „jene unbezwing⸗ 
bare Volksſtimme, die durch 10,000 Zeitungen der großen 


Armee des Nordens in die Ohren brüllte, die ganze weiße 
Bevölkerung des rebelliſchen Südens nur geſchwind in 
Meer zu fegen.“ Dieſer Druck der öffentlichen Pein gen 
ſcheine General Scott zu einem unvorſichtigen Vorgebe, 
getrieben zu haben. „Es iſt ein vollſtändiger Sieg, 
ſchließt die „Times“, jo ſehr ein Sieg wie Auſterlitz. 

Petersburg, 27. Juli. Wenn man es vers 
ſtehen will, wie auf die Verkündigung der Leibeignen 
Befreiung doch Unruhen ausbrechen konnten, ſo dar 
man nicht vergeſſen, daß der ruſſiſche Bauer bei aller 
ſonſtigen Lebensklugheit, die ihm eigen iſt, weder zu 
ſchreiben noch zu leſen verſteht. Als daher das art 
leibige Reglement ertheilt wurde, mietheten fie N 
für einen halben, wohl auch für einen ganzen Rube 
täglich einen Menſchen, der ihnen das alles vorleſen und 
erklären ſollte. In vielen Fällen verſtand der aber 
auch nur ſehr mangelhaft zu leſen und war durchaus 
nicht im Stande, eine vernünftige Erklärung zu geben. 
Um dieſe Schwäche zu verdecken, in einzelnen Fällen 
vielleicht auch um aufzureizen, ſagte der Erklärer ganz 
etwas Anderes, als was im Reglement enthalten war 
Wenn nun der Gutsbeſitzer verlangte, daß die für 
die nächften zwei Jahre ihm noch zuſtehenden Forderungen 
befriedigt werden ſollten, fand er taube Ohren. Bei 
dem gegenſeitigen Mißtrauen kam es gar bald zu 
Exceſſen, und die Gewohnheit des alten Polizei⸗Syſtems 
ließ dann gleich zu den ſchmachvollſten Repreſſivmitteln 
ſchreiten. Hier iſt Alles davon überzeugt, daß wenn 
in ſolchen Fällen ſich ein unpartheiiſcher, wohlmeinender 
Vermittler gezeigt hätte, es nirgends zu einer ernſt⸗ 
lichen Verwicklung gekommen wäre. Jetzt iſt die 
Ruhe überall und vollkommen wieder hergeſtellt, und 
die Organiſirungs-Arbeiten nehmen ihren ruhigen 
Fortgang. Jede Zeitung bringt lange Liſten von 
Namen der Perſonen, die zu Friedens-Vermittlern 
ernannt ſind und die Pflicht haben, alles Unklare in 
der Auffaſſung zu beſeitigen. Im Allgemeinen trifft 
man eine ſehr gute Auswahl, denn die Namen der 
meiſten zu dieſer wichtigen Stelle berufenen Männer 
haben einen guten Klang in den Kreiſen, in welchen 
ſie eben wirken ſollen. 


O deſſa, 19. Juli. Dem „Journ. de Conſtan⸗ 
tinople“ find von ſeinem hieſigen Korreſpondenten 
ſolgende Nachrichten zugegangen: Der Student Becker, 
der das Attentat gegen Se. Majeſtät den König von 
Preußen verübte, ſei der Sohn des Direktors des 
dortigen Lyceums Richelieu, eines allgemein geachteten 
Mannes, der ſeinen beiden Söhnen, Woldemar und 
Oskar, die ſorgfältigſte Erziehung gegeben. Mit 
12 Jahren ſei Oskar bereits ein vortrefflicher Pianiſt 
geweſen; nach Vollendung der Gymnaſialſtudien in 
Odeſſa ſeien die beiden jungen Leute an die Univer⸗ 
ſität Kiew geſchickt worden, wo ſie unter der Aufſicht 
ihres Oheims, des Profeſſors Becker, ſtanden. Von 
dort ſandte er fie nach Leipzig. Alle Briefe Becker's 
an ſeinen Vater enthielten nur Mittheilungen über 
ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten, und der letzte, den 
der Vater Anfangs Juli erhielt, ging auf die Einzel⸗ 
heiten einer Schrift ein, die der Sohn herausgeben 
wollte. Man könne ſich daher denken, welchen Ein? 
druck die plötzliche Nachricht von dem Attentate auf 
den Vater gemacht. Erſt ſei ſie ihm ganz unglaublich 
geweſen; dann aber, als nähere Mittheilungen kamen, 
ließ ſich freilich nicht länger daran zweifeln, und nun 
erwähnte auch die Tante Beckers, daß ſie vor ungefähr 
vierzehn Tagen einen Brief von ihrem Neffen erhalten, 
der in ganz unzuſammenhängenden Ausdrücken ge’ 
ſchrieben war, den ſie aber leider, wie die früheren, 
ins Feuer geworfen. 

Aus Polen. Am 24. v. M., jo um die erſte 
Morgenſtunde, verhaftete in Wloelawek der dortige Gens“ 
darmen⸗Nacelnik den kathol. Geiſtlichen Kamminski, um 
ihn mit ein Paar Gensdarmen nach Modlin zu bringen. 
Hunderte von Menſchen ſtanden am Ufer der Weichſel, 
Adelige und Bürgerliche, Frauen und Mädchen, bei der 
Abfahrt und viele von ihnen begaben ſich trotz des hef⸗ 
tigen Gewitters und Regens in 18 kleine und 2 große 
Kähne, um den Verhafteten nicht blos zu begleiten. Sie 
machten nämlich Miene, den Gensdarmen⸗Nacelnik zu 
ſteinigen und ins Waſſer zu werfen. Dieſer flehte, ihn 


in Frieden ziehen, wenn ich auch ſterben ſoll. Christe 
iſt für uns Alle geſtorben, ich will für meine Bra 
und mein Vaterlaud ſterben. Lebt wohl! — Der MM 
dieſen thatſächlich ausgeſprochenen Worten nach eine 
Martyrium ſehnſüchtige Geiſtliche hat indeſſen in nutzt 
eine zum Auskneifen gänftige Gelegenheit nicht unben 
gelaſſen. z 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Auguſt. 

1 Die Inſpicirung der Königlichen Werft durch 
Winder Director im Marine⸗Miniſterium, Gene⸗ 
en ajor v. Rie ben iſt eine bis in das Detail hin- 
eingehende und hat während mehrerer Tage von 
torgens 9 Uhr bis Nachmittags 4 Uhr gedauert. 
ni, techniſchen ſich über Alles verbreitenden Kennt 
x e des Herrn Inſpicienten verbunden mit dem un- 
in Abtichen Intereſſe für jeden Zweig des Ins 
nuts laſſen zu den ſchönſten Hoffnungen für das 
gen erblühen unſerer Werft umſomehr berechti⸗ 

u als das Bedürfniß den baulichen Zuſtand der 
A. Werft zu heben von dem Herrn General vor⸗ 
zugsweiſe anerkannt worden iſt. Wir werden dem⸗ 

die Freude haben den, den Wohlſtand unſerer 
— beſonders hebenden Kgl. Schiffbauplatz durch 
anche weſentliche Verbeſſerung ſich heben zu ſehen. 
0 D Der Baumeiſter Bachmann iſt zum Kreis⸗ 
aumeiſter ernannt und ihm die Kreisbaumeiſter⸗ 
telle zu Dir ſchau übertragen worden. 

— Das alte auf feinem Gipfel die Diana wie 
dende Jagdbild, welches lange Zeit den Artushof 
duscht, iſt wegen Altersſchwäche aus demſelben 

fernt und der Sammlung vaterländiſcher Alter- 

mer im Franziskanerkloſter überwieſen worden. 
— Die Büſte Friedrich Wilhelms IV., welche 
Vor Freitag mit Meiſterhand formt, iſt ihrer 
ollendung nahe, und es iſt die Wahrſcheinlichkeit 
orhanden, daß bei der bevorſtehenden Anweſenheit 
ei Majeſtät des jetzt regierenden Königs der Grund⸗ 

in zu dem projectirten Denkmal gelegt werden wird. 

— Von einem zur Leitung der Schießübung in 
Orhöft kommandirt geweſenen und kürzlich von dort 
zurückgekehrten ſehr achtbaren Militair erfahren wir 
olgendes Factum. Derſelbe von ſeinem Wirthe 
aufgefordert, einer nach polniſch katholiſchem Ritus 
‚Sehaltenen Begräbnißfeierlichkeit beizuwohnen, be⸗ 
a ſich auf den dortigen Kirchhof und bleibt aus 
eſcheidenheit in einiger Entfernung von der Grab- 
ſtätte ſtehen, um die Grabrede des dort fungirenden 
‚ Dear B. aus Mewe zuzuhören. Mitten in der Rede 
und ohne jede Veranlaſſung hält der Redner jedoch 
zune und mit der Hand auf den in ſtille Betrachtung 

erſunkenen Zuhörer deutend, herrſcht er demſelben zu: 

„Die ſtören mich, verlaſſen Sie den Kirchhof!“ Aus 
leidlich auf die Leidtragenden entfernte ſich der Be⸗ 

idigte und hat auf ſeine gerechte Beſchwerde bei dem 

arrer des Orts nur die Entſchuldigung vernommen, 
aß der Vikar B. noch zu unerfahren ſei und die 

Befürchtung gehabt habe, es könne feinem Rednertalent 

bbruch geſchehen. Eine Erklärung des Vicar B. 
was ihn zur Ueberſchreitung feiner geiſtlichen Amts⸗ 
dieſelt verleitet, iſt weiter nicht erfolgt, wenngleich 

De don dem Beleidigten verlangt worden iſt. 
das W eſtern gegen 10 Uhr ſind in Bürgerwieſen 

“ Wohnhaus und ſämmtliche Wirthſchaftsgebäude des 


Eigenthümers Adolf Retzlaff ein Raub der Flammen 


bereden, Ueber die Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt 
ſind nichts Näheres bekannt geworden. Die Gebäude 
ud total abgebrannt. 


Memel, 2. Aug. Der am 29. und 30. Juli unge: 
nlich ſtarke N.⸗W.⸗Sturm hat in unſerer Gegend auf 
> — und Waſſer vielfachen Schaden angerichtet. 
verni adebuden am Strande zertrümmerte er ſämmtlich, 

biete die koſtſpieligen Arbeiten zur Befeſtigung der 
von dul e auf der Nehrung, warf die angeſetzten Früchte 

— — Bäumen und zerzauſte die Strohdächer auf 
baben ande gewaltig. Von Unglücksfällen auf der See 
S if wir bis jetzt erfahren, daß von dem Führer des 
or Wes „Minerva“ eine wahrſcheinlich mit Roggen nach 
— seler vor einigen Tagen ausgegangene Brigg „Alpine“ 
Ähren Tun Augen, der Mannſchaft, die in den Wogen 
treibe od fand, beraubt, als Wrack auf der See umher⸗ 
— bemerkt wurde. An eine Hilfe war bei dem 
Stein. nicht zu denken. Das zwiſchen Riga und 
Ditz regelmäßige Tonr⸗Fahrten machende Dampfſchiff 

$ in lief heute Morgen in unſern Hafen und meldete, 
piter einer Bucht der Oſtſee an der Ruſſiſchen Küſte 
kam — eine Brigg, die mit Planken beladen aus Nyſtadt 
auf nd „Roſina“ heißt, ohne Mannſchaft und Segel 
Dampf Wellen „umbergetrieben werde. Das hieſige 
Beſagundiff „Jack“ holte das Schiff, von dem ſich die 
beute Ia bet Baan 57 den Böten zu retten verſucht hat, 


Siem aſe walt, 4. Ang. Der Bau der Vorpommerſchen 

n nunmehr begonnen. Beamte, Bau-Unter⸗ 

ſammelt, brin dene Menge Arbeiter haben ſich hier ver- 

zn die Stadt > außergewöhnliches Leben und Treiben 

Auch ſind die Wohn anern die Lebensmittel bebeutenb, 
n d i 

Menſchen geſu —— urch den Andrang dieſer 


8 l Meteorologiſche Beobachtungen. 
An ind umlaufend und ſtill, 
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Mal in meinem Leben, daß ſich ein Rieſe vor mir 
reſpectvoll erhob; ich erſtaunte nicht nur über ihn, 
ſondern auch über mich. Als er mit feinem gewal- 
tigen Gliederbau ſo hoch por mir daſtand, da verfiel 
ich plötzlich in einen Traum; ich träumte, Wilhelm 
Cham pi ſei Goliath und ich David, der kleine Hirten⸗ 
knabe, der ſpäter ein König ward. Mein Traum 
ging ſogar ſo weit, daß ich glaubte mit dem Rieſen 
ein Duell gehabt zu haben und ihn durch einen glück⸗ 
lichen Schleuderwurf vor mir im Blut ſchwimmen zu 
ſehen. Gott ſei Dank! es war nicht der Fall. Als 
ich aus meinem Traume erwachte, reichte mir Wilhelm 
Champi aus Königswalde mit vieler Liebenswürdig⸗ 
keit ſeine rieſige Hand und bat mich, ihn öfter zu 
beſuchen. Das war mir vollkommener Beweis dafür, 
daß der Rieſe noch lebte und daß ich kein Mörder war 

(Fortſetzung folgt.) x 

Die Selbſttaufe. 
Eine Novelle von Carl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 

Die ernſteſte und heiligſte Aufgabe der wie im 
Traum wandelnden Agathe war jetzt die, den Vater 
und Ottfried — gehorſam wie ſie war, nannte ſie, 
wenn auch beklommen, den Theuern gleich ſo, wie 
er befohlen hatte — auszuſöhnen. Eine unmittelbare 
Vorſtellung an den ſtrengen Mann, wußte ſie, würde 
nicht zum Ziele führen. Wie es anſtellen? Sie 
ſagte ſich, daß es hier nur einen Weg gäbe, den, 
ſich der Schweſter zu entdecken. Sie kannte die 
unwiderſtehliche Gewalt, die Sidonie auf den Vater 
übte, und ſo ſchwer es ihr wurde, mit Liebe bei 
dieſem Gedanken zu verweilen, ſo bannte ſie doch 
in ſeine Nothwendigkeit die klügere Erwägung. Nur 
Sidonie kann helfen! Das ſtand feſt bei ihr und 
ängſtlich ſchrieb fie der Schweſter einige Zeilen mit 
der Bitte, ob ſie zu einer ihr ſehr wichtigen Angele⸗ 
genheit morgen in aller Frühe ihren Rath in Anſpruch 
nehmen dürfe. Frau von Büren antwertete ſehr 
verbindlich und ſchon nach neun Uhr machte ſich 
Agathe zur Schweſter auf den Weg. 

Sidonie erſtaunte über die Anweſenheit des 
Geliebten, deſſen plötzliche Verwandlung in Ottfried 
ſie ſonderbar, ja wunderlich, aber originell motivirt 
fand. Sieh, ſieh, ſagts fie nachdenkend, als Ottfried 
Eberlin erregt mir dieſer Mann eben ſo viel Intereſſe 
wie ich ihn als Gottfried Eberlin gleichgültig gefun⸗ 
den habe! Sie verſprach ihr Möglichſtes, bedingte 
ſich aber erſt die perſönliche Bekanntſchaft des Frem⸗ 
den. Man kam überein, daß Ottfried ſich noch im 
Laufe des Tages zwiſchen drei und vier Uhr bei 
Frau von Büren ſollte anmelden laſſen. Agathe, 
überquellend von Dankbarkeit, küßte der Schweſter 
tauſendmal die ſchönen zarten Hände, ſchrieb auf dem 
zierlichen eleganten Schreibtiſche der Dichterin zwei 
Worte an Ottfried, die Sidoniens Bedienter in den 
Gaſthof tragen ſollte, und eilte dann glückſelig und 
behend wie ein Rehlein nach Haufe. Wie ſchmerz— 
lich ihr Erſtaunen, als der Bediente die Rückantwort 
brachte, Herr Doktor Eberlin bedauerte, um jene 
Zeit ſich verſagt zu haben. Auch morgen habe er 
zur ſelben Zeit nicht frei, aber wenn es erlaubt 
wäre, würde er übermorgen etwas früher kommen. 
Agathe ſah darin wirklich Hinderniſſe und Abhal⸗ 
tungen, Sidonie aber, weltklug wie ſie war, ſchrieb 
der Schweſter: „Gutes Kind, er wird die Ankunft 
ſeiner Garderobe abwarten. Alſo übermorgen.“ 
Durch einige Zeilen wurde ſie auch von Ottfried 
unterrichtet, daß Sidonie recht gerathen hatte. 

Ein langer peinlicher Tag war das für Agathen. 
Sie hatte an ihm von dem Geliebten nichts, als in 
der Fremdenliſte ſeinen Namen, den der Vater in 
ſeiner jetzigen Geſtalt nicht kannte, nichts, als beim 
Vorübergehen vor ſeinem Gaſthofe das Flattern eines 
Vorhanges an den Fenſtern, das ſie von ihm bewohnt 
glaubte. Am Tage, wo er zu Sidonien gehen ſollte, 
ſchrieb er zur Antwort auf zwei zärtliche Mitthei⸗ 
lungen, die er von ihr empfangen hatte, ein Billet 
voll Freundlichkeit und Hingebung, das ſie deshalb 
ſogleich an Sidonie ſchickte, weil der Schluß lautete: 
Von Frau von Büren hab' ich ſo viel Ausgezeichnetes 
gehört, daß ich mit Spannung dem Augenblick ent⸗ 
gegenſehe, ſie kennen zu lernen. 

Sidonie konnte ſich nicht verbergen, daß ein 
Beſuch, den man erwartet und erſt ſpäter zugeſagt 
bekommt, etwas hat, was ſelbſt ohne alles tiefere 
Intereſſe einigermaßen beſchäftigt. Sie konnte ſich 
nicht verbergen, daß fie auf die Bekanntſchaft dieſes 
Mannes geſpannt war. Sie ſammelte alle Eindrücke 
die fie durch dritte Hand nun ſchon von ihm eme 
pfangen hatte. Sein langes, unentſchloſſenes Ver⸗ 
weilen auf der Hochſchule, oder in der Gegend ber- 
ſelben, feine Rückkehr ins Vaterhaus, der Eintritt 
in den Garten (während Agathe Salat ſchnitt, ſetzte 


Dominikswanderung. 


„Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, den 
ſchickt er in die Welt hinaus!“ So ſingt der Dichter, 
der mit der ganzen Innigkeit feines friſchen und fröh— 
lichen Gemüths die Luſt des Wanderns empfunden 
und Jeden, der dieſelbe noch nicht kennt, mahnt, den 
Wanderſtab zu ergreifen, um in der Fremde ſein 
Glück zu verſuchen. Sein Lied hat uns ſo oft das 
Herz gerührt und uns auf vielen Wanderungen be 
gleitet; heute klingt es wieder in unſern Ohren; denn 
wir fühlen und wiſſen, daß wir wandern müſſen. 
Wandern, wandern! Auch das Erhabenſte und Herr- 
lichſte hat ſeinen Bodenabſatz. Erſcheint doch ſelbſt 
das Wandern als ein Fluch penſoniſicirt — nämlich 
in dem ewigen Juden. — Ja, ja, es iſt ein ruhe 
loſes Daſein — das Wandern und unbequem für 
das Alter, welches ſich ſo ungern aus dem einmal 
gewonnenen Hafen wieder hinauswagt auf die ſtür⸗ 
miſche Fluth des Lebens. Doch wie die Jugend 
ihre Poeſie, ſo hat das Alter und vor Allem das 
Mannesalter ſeine Pflicht, und dieſe muß erfüllt 
werden. Denn Jeder, der die Bedingungen des Lebens 
nicht erfüllt, wird von denſelben vernichtet. Vernich⸗ 
tung! — welch ein bodenloſer Abgrund, welche Schrecken 
und Verwüſtung! Auf, auf! alter Sohn, wandere, 
wandere! — Du haſt ja noch zwei geſunde Füße an 
deinem Körper und den Zehrpfennig in deiner Taſche. 
Warum fürchteſt du dich? — Bedenke, daß wenn 
du die Dominikswanderung antrittſt, nicht einmal 
aus dem Thore der Stadt zu gehen brauchſt, die dir 
ſo lieb geworden. Die Fremde iſt ja in dieſelbe 
eingezogen und hat mitten auf den Marktplätzen und 
in den Straßen ihre Wohnung aufgeſchlagen. Kann 
es ein bequemeres Wandern geben? Dieſe und ähn⸗ 
liche edanken bewegten uns, als amſvorigen Montag der 
Dominik eingeläutet wurde. Ein Gedanke erzeugt 
den andern und auch der Zweifel, dieſer ſchwarzge⸗ 
kleideten Kopfhänger, heftet ſich an den lichtvollſten 
Gedanken und wird nicht ſelten der Meuchelmörder 
der jungen lebensfriſchen That. — Zu meiner großen 
Genugthuung kann ich ſagen, daß alle Zweifel, mei⸗ 
nen Entſchluß zu wandern, nicht zu vernichten ver 
mochten, und daß ich bei den Glockentönen, die am 
vorigen Montag den Anfang des Dominiks verkün⸗ 
deten, kein ſolcher Zweifler war, wie der Doctor 
Fauſt, der bei dem Glockenklange am Oſtermorgen rief: 
„Die Botſchaft hab' ich wohl, allein mir fehlt der 
Glaube!“ ich glaubte vielmehr hart und feſt, daß der 
Dominik ſeinen Anfang genommen und begab mich, 
nachdem ich freilich nicht den Becher, ſondern mein 
Glas, das eine Herzlabe und nicht den Tod enthielt, 
geleert, auf die Wanderung, was eine That iſt, die 
ich durch folgende Mittheilungen aus meinem Tage- 
buche zu erweiſen vermag: 

Danzig, den 5. Auguſt. 

Die tiefe Nacht bricht herein; ich will noch das 
letzte Geſchäft des Tages beſorgen, nämlich meine 
Erlebniſſe an demſelben aufſchreiben. Alles, was ich 
in dem bunten Gewimmel deſſelben erfahren, beſtätigt 
die Meinung, daß ich ein ruheloſer Wanderer bin. 
Freilich bin ich nur aus der Jopengaſſe, wo ich 
unter dem Dach urgemüthlicher Liebenswürdigkeit ein 
ſtilles Aſyl gefunden, bis auf den Holzmarkt gekom⸗ 
men. Hier ſah ich ein aus Brettern erbautes Zelt, 
vor deſſen Thür eine ſchwarz gekleidete, ihr Antlitz 
verhüllende Dame ſaß. Dieſe Dame erregte in dem 
Maße meine Phantaſie, daß mir das aus Brettern 
leicht gebaute Zelt als ein verwünſchtes Zauberſchloß 
vorkam, von dem ich in meiner Knabenzeit fo manches 
Mährchen gelefen. Ich trat an die Dame hinan und 
ſprach einige Worte, welche die Bitte um Einlaß 
enthielten. Die Dame entgegnete: Mein Herr, was 
begehren Sie? Ich entgegnete mit ſcharfem Accent: 
Einlaß! Sie antwortete? „Mit dem größten Ver⸗ 
gnügen gegen das übliche Eintrittsgeld!“ — Die von 
mir darauf gegebene Antwort lautet: Meine Dame, 
ich bin allerdings kein Prinz, und noch viel weniger 
ein verwunſchener, aber ich bin ein Journaliſt und 
ſomit frei wie der Vogel auf dem Dache, deſſen 
Schwingen ihn jeder Zeit empor zu tragen vermögen 
in das Reich der Lüfte entgegen dem Himmel, wo 
die herrſchenden Geiſter ihm einen Thron gebaut 
haben. Die ſchwarz gekleidete Dame enthüllte ob 
dieſer Worte ſo weit ihr Antlitz, daß ich ihre rothen 
ſchwellenden Lippen ſehen konnte. Auf dieſen aber 
ſpielte ein ironiſches Lächeln, während über dieſelben 
das Wort: „Vogelfrei“ verſtohlen ſeinen Weg 
nahm und erſchreckend an mein Ohr ſchlug. Indeſſen 
war die Dame ſo gütig, mir, ohne mich näher zu 
kennen, das vermeintliche Zauberſchloß zu öffnen; ich 
trat ein und fand viel Eleganz. Auf einem Stuhle 
ſaß ein Rieſe. Derſelbe faßte mich ſcharf ins Auge 
und erkannte, was ich ſofort deutlich wahr⸗ 
nahm, den Journaliſten in mir. Es war das erſte 


= 


ſie lächelnd hinzu), feine vorhergegangene rückſichts⸗ Hrn. Kaufleute Moll a. Rotterdam, Urbach a. Cöln, 


volle Wahl einer anderen Wohnung, um Agathen 
nicht zu vertreiben, die etwas geſpannte Beziehung 
um alten Pfarrer, ſeinem Vater, die mißlingenden 
Mevigwerſuche, die gefällige Aushülfe 

Freund in der Schule, die fanfte und ruhige Art der 


Verſtändigung mit Agathen, die ſtolze Antwort auf M 


bevormundende Zumuthungen des Vaters, das Aus- 
ſchlagen der dargebotenen Summe zu einer Bildungs⸗ 
reiſe, 


Sidonie einen heroiſchen Willensakt erblickte, Alles 
das führte ſie ſich lebhaft wieder vor. Dennoch bei 
allen dieſen günſtigen Vorbedeutungen konnte ſich 


hatte, nicht aufgeben, die Borftelluug von einem hagern, 
blonden Candidaten der Theologie. Geiſtreiche Leute 
ſind träge. Ihr erſter Einfall bleibt ihnen der liebſte. 

Endlich wurde Ottfried gemeldet. Frau von 
Büren, um den Eindruck zu erhöhen, ließ ihn in den 
Salon des mittlern Stockwerks verweiſen, wo ſie ihn 
zu empfangen gedachte. Als ſie ſelbſt von ihren 
Zimmern herunter ſtieg, erſtaunte fie über das Rau— 
ſchen ihrer ſeidenen Gewänder auf der Treppe. 
Sie hatte ſich faſt bewußtlos gewählter als ſonſt 
gekleidet. Wie fie eintrat und der Fremde ſich ver- 
beugte, wie ſie ihm anbot, ſich eines Seſſels zu 
bedienen und ſelbſt in ein Sopha zurückſank, da hatte 


deren er nicht mehr bedürftig zu ſein erklärte, Hr. Jobſt a. Berlin. 
endlich ſeine merkwürdige Namensänderung, in der [ a. Berlin. 


Reichert a. Poſen, Schroff u. Räſchke a. Frankfurt a. O., 
die Herren Fabrikanten Reinert u. Sohn u. Schröder 
n. Gemahlin a. Graudenz, Frau Rektor Kähler n. Frl. 
Tochter a. Bromberg, Frau Gutsbeſitzer Quittenbaum a. 


Schmelzer's Hotel: 
Hr. Kaufm. Wohl a. Holland, die Hrn. Gutsbeſitzer 
epenburg a. Klonau, Hergersberg a. Thorn, Stender 
n. Familie a. Conitz, Töpke a. Funksmann, Detert aus 
Bobau. Der Rechnungs⸗Reviſor im Handelsminiſterium 
Hr. Eiſenbahn-Beamter Volkmann 


für den kranken] Skryolowko. 


Deutſches Haus: 
Hr. Partikulier Bery a. Reitzke. Hr. Rentier Jarke 
a. Damerkau. Hr. Lehrer v. Zeddelmann a. Baldau. 


die | Hr. Kaufmann Hauk a. Stettin. Hr. Oekonom Auerbach 
erſte Vorſtellung, die fie von dem Gottfried gefaßt] a. Neuenburg. 


Hr. Gymnaſiaſt Wrochem a. Ratibor 
i. Schl. Hr. Kreis⸗Gerichts⸗Sekretär Brandt a. Pr. 
Stargardt. Hr. Lehrer Schneider a. Lauenburg. Hr. 
Kaufmaun Randel g. Königsberg. Hr. Oekonom Müller 
a. Poſen. Hr. Rentier Schneidemann g. Breslau. 
Hotel d'Oliva: 

Hr. Kaufmann Amort a. Putzig. Hr. Part ikulier 
Wegener g. Bromberg. Hr. Landwirth Schwarz a. 
Ratibor. Hr. Gutsbeſitzer Pomplin a. Vordon. 


Londoner allgemeine 
Kunſt⸗ u. Gewerbe-Ausſtellung 
pro 1862. 


Die Betheiligten werden auf eine neuerdings 


fie von dem Beſuche noch keinen klaren Eindruck erlaſſene und im Regierungs-Amtsblatte publieirte 


empfangen. War ſie doch ſelbſt nicht ohne Verlegen— 


Bekanntmachung der in Berlin niedergeſetzten Com— 


heit! Erſt als fie ſaß und den jungen Mann betrach⸗ miſſion für die Londoner Induſtrie-Ausſtellung vom 


tete, der ſichs mit einer gewiſſen ſichern Nachläſſig⸗ 


31. v. Mts. mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht, 


keit in ſeinem Seſſel bequem machte, bekam ſie eine] daß hiernach Anmeldungen gewerblicher Gegenſtände 


Anſchauung, die fie zwang, auf dem Freuden zu 
verweilen. Es iſt mir immer merkwürdig, ſagte ſie, 
den jungen Gelehrten muſternd, von irgend einem 
neuen mir begegnenden Menſchen den erſten Eindruck 
zu empfangen. Man glaubt eine ſo große Kenntniß 
der Phyſiognomien und Charaktere zu beſitzen, daß 
man die Menſchen klaſſenweiſe beurtheilen müßte, 
und iſt doch in Verlegenheit, wenn man einer neuen 
Species begegnet, ſich für ſie ſogleich auf den rechten 
Namen zu beſinnen. (Fortſ. folgt.) 


zarnducten⸗ Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 9. Auguſt. 


ſchon bis zum Ablauf des 30. September d. J. bei 
Vermeidung der Präcluſion eingereicht werden müffen. 
Danzig, den 7. Auguſt 1861. 
Die Bezirks Commiſſion für 
die Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung. 


IAE RENZ 


auf dem Heumarkt 
vor dem Hohen Thore. 
Sonnabend, den 10. Auguſt 1861. 


Weizen, 370 Laft, 132 gapfd. fl. 575.610, 131. g 2pfd. Große außerordentliche Galla ⸗Vorſtellung. 


fl. 572585, 13 1pfd. fl. 570 —580, 130 pfd. fl. 520— 
555, 129pfp. fl. 545, 125.26pfd. fl. 500, 123. 2äpfd. 
480 


Roggen, fr., 29 Laſt, 122pfd. fl. 336, alter mit Geruch 
120.21 pfd. fl. 300 pr. 125pfd. 
Berlin, 8. Auguſt. Weizen 62—82 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen 46 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 34—42 Thlr. 
Hafer 20—26 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Leinöl 11 Thlr. Lieferung 11 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 204 Thlr. 
Stettin, 8. Auguſt. Weizen 8öpfd. 76—82 Thlr. 
Roggen 77 pfd. 43—44 Thlr. 
Rüböl 12 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20 Thlr. 
Königsberg, 8. Auguſt. Weizen 80 —92 Sgr. 
Roggen 4856 Sgr. 


Schiffs Nachrichten. 
Angekommen am 8. Auguſt. 
8 Schiffe. 


Angetommene Zremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Major Stamm n. Familie a. Culm, Hr. Hauptm. 
u. Rittergütsbeſ. Janke n. Familie a. Bendomin, Herr 
Rittergutsbeſitzer Deſin aus Lauenburg, Hr. Gutsbeſitzer 
Coitenoble a. Liebſchau, Hr. stud. jur. Leweß a. Berlin, 
Frau Geheim ⸗Räthin Gieſeus n. Familie a. Magdeburg, 
die Hrn. Kaufleute Küßner a. Altona, Goldſchmidt aus 
Pforzheim, Törner a. Schönmar, Schulte a. Barmen, 
Knevels a. Magdeburg, Beyer a. Stettin, Schnell a. 
Königsberg, Czynski n. Sohn a. Wolski. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Stadtrath Pohlmann n. Familie a. Graudenz, die 
Hrn. Gutsbeſitzer Goldacker aus Laugwitz, Klaaſſen aus 
Stegenwerder, u. Wannow a. Fiſcherbabk, Frau Kaufm. 
Rathke a. Stargardt, Hr. Gymnaſial-Lehrer Dr. Frey d. 
Culm, Hr. Polizeianwalt Gerlach n. Frau a. Heinrichs⸗ 
walde, Hr. Mühlengutsbeſ. Feierabend u. Gemahlin a. 
Jemkewo, die Hru. Kaufleute Demuth u. Frauke a. Berlin 
Müller d. Magdeburg. 

Walter's Hotel: 

Dr, Mittergutsbeſ. Ruhuke nebſt Familie a. Sykorezin, 
Hr. Offizier d. W leben a. Breslau, Hr. Stations Vor⸗ 
ſteber Faſchty a. Pelplin, Hr. Kreisbaumſtr. Martiny a. 
Carthaus, Hr. Rentier Haberling u. Hr. Juſpektor Knauer 
a, Königsberg, die Hen. Kaufleute Meyer. a. Leipzig u. 
Kaplan a, Berlin, Frau Rittergutsbeſ. v. Braunneck n. 
Familie a. Zelenin. h 

Hotel de Thorn: 


Hr. Rentmeiſter Steltner n. Familie a. Czersk, Hr. Pr.⸗]JTaſchen⸗ 


Lieutenant Wa z n. Frl. Tochter a. Glesno, 
Gertz a. Berlin, Hr. Partikulier Heinrichs a. Skrvolowko, 
Hr. See⸗Cadett Graf Matuſchka a. Neufahrwaſſer, die 


Zum erſten Male: 

Der in ſeiner Art ganz neu dreſſirte Schimmelhengſt 
ATL. AS, vorgeführt von E. Renz. 

Großer außerordentlicher Spaß von einem Pferde 
als Leiermann, nach deſſen Muſik der arabiſche Schimmel⸗ 
hengſt MIR eine Polka tanzen wird. 

AB DALLA HH, arabiſcher Schimmelhengſt, ge: 
ritten von G. Menz. 

Zur Eröffnung der Vorſtellung: 

Grosses Garde du corps- Manöver, 
geritten von 8 Herren. 

ALL, arabiſcher Schimmelhengſt, vorgeführt von 
E. Renz, wird eine Treppe von 14 Stufen vor: und 
rückwärts auf- und ablaufen und ſich zuletzt auf einem 
Tableau von 11 Fuß Höhe im Brillant⸗Feuerwerk 
aufhalten. 

Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 uhr. 

Morgen: Zwei Vorſtellungen, von denen die erſte 
um 43 Uhr und die zweite um 7 Uhr beginnt. 

E. RENZ. Director. 


In dem rühmlichſt bekannten 


Wiener 


Affen⸗Theater 


und 
„* r * 

Kunſtreiterei en miniature, 
in der eigens dazu gebauten und mit Gas brillant 
erleuchteten Bude auf dem Heumarkte finden täglich 
drei Vorſtellungen ſtatt, und zwar die erſte um 4, 
die zweite um 6 und die dritte um 8 Uhr Abends. 

Erſter Platz 10 Sgr. Zweiter Platz 5 Sgr. 

is N ie 25 er ö y 

Kinder unter 10. Jahren zahlen auf den beiden 

erſten Plätzen die Hälfte. 
Frangois Liphardt 
aus Wien. 


— . —üà—ä—46 — | 
Essig, Weinessigsprit und alle übrigen 


Sorten werden aus meiner Fabrik, wie bisher, 
stets reell und gleichmässig zu sehr billigen 
Preisen abgegehen. 

Bernhard Braune. 


„Noch nicht dageweſen! 
Rieſen⸗Stereoskopen, 


neueſter Conſtruction find zur Anſicht aufgeſtellt 
auf dem Holzmarkte, za 


vis-a-vis dem Breiten Tyor. 
Es ladet ergebenft ein: 


Dhotograpbie-Albım, 


das neueſte und nobelite Geſchenk zum Deminit, find 
in größter Auswahl vorräthig zu 14 Thlr., 14 Thlr., 
14, 24, 23, 35, 44 bis 64 Thlr., fo wie diverſe feine 


Lederwaaren. 
u Unter den langen Buden. 
Theater, die 4te Bude rechts. 


Eingang: vom 


. Bee 


— — 


Eine geprüfte Erzieherin (muſikaliſch), 
welche ſchon mehrere Jahre mit dem beiten Erfolg 
gewirkt hat und gut empfohlen wird, wünſcht ein 
Engagement. Gefällige Adreſſen werden in der 
Expedition dieſes Blattes unter A. K. erbeten. 


Spiel waaren⸗ 
Magazin, 


— „ F * — * 4 
außerordentlich reichhaltig aſſortirt' bei 

Piltz & Czarnecki, 
Langgaſſe 16, parterre. 
N N 2 R 5 * ZURE 
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Neue mabageni Flügel-Pianofortes 
empfiehlt Philibert Fr. Wiszniewski, 
Frauengaſſe No. 43. 


Reparaturen an Pianofortes 


15 werden zu reeller Ausführung daſelbſt angenommen. 


ID Circa 100 Ctr. echt englisches 
Putzpulvergofferirt à 35 Thlr. pro. Centnef 
in beliebigen Quantitäten 
Carl Willenins, Hundegasse 124 


Frischen werderschen Leck- 
nonig empfiehlt 
IL. Matzko, 
Altstädt. Graben 28. 


C. Hlutt, vangenmarkt No. 4% 
neben der Börſe, 
empfiehlt Herren- und Knaben? 
Mutzen, flache Filz-Hüte für Herren 
und Kutſchermützen 
zu den biffiaften Preiſen. 


— . .T— ——̃ ↄ —ͤ V4 
Biegſame Metallpappe 
(billigſtes Dachdeckungs⸗ Material) 

u leichten, wohlfeilen, höchſt dauerhaften und zugleich 
für das Auge eleganten Bedachungen, iſt geruchlos und 
giebt deut Regenwaſſer ebenſowenig Farbe als Geſchmack! 
ferner verwendbar zum Bekleiden dünner Wände gegen 
Feuchtigkeit und Kälte; zu Plafonds in Viehſtällen, zum 
Belegen von Fußböden 1 dc, hält nebſt dazu nöthigel 

Metallfarbe und Nägel ſtets vorräthig und läßt die 
treffenden Arbeiten unter Garantie billigſt durch del 
Dach⸗ und Schieferdeckermeiſter N. e. Keck aus 
führen. Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Chriſt. Friedr. Reck, 
Meltzergaſſe No. 13. 


1S6ier Kirschsaft, 


prima Qualität, eigener Presse, billigst bei 


Aelsing & Walther 
in Magdeburg, 
Sprit-Fabrik. 


Der täglich erſcheinende 


Danziger Straßen⸗Auzeigel 


empſieblt ſich zur Aufnahme von Anzeigen aller Art, 
die mit 1 Sgr. für die Spaltzeile berechnet werd 
Die Expedition: Portechaiſengaſſe No. 5 


— 
— 


F. E. Bluhm aus Elbing, 


Lange Buden Wallſeite 27 
empfiehlt ſein ſchön ſortirtes Lager Engliſcher und Solinger Tiſchmeſſer und Gabeln, Küchenmeſſer, 
Papier., Schneide, Damen- und Stickſcheeren, 
Hr. Gutsbeſ.] und Sompelition, Theebretter, 


und Federmeſſer, 


Radiermeſſec 
Eß⸗, Thee und Vorlegelöffel in Neuſi 


AS 00 
Lichtſchirme, Ledertaſchen in jeder Größe, Eigarrentaſchen, Brieftajcen, Porte enn 


Neceſſaire, Fahrpeitſchen, Vogelbauer, Terzerole, Hoſenträger und Gürtel, große Harmonikas, Spielwaaren, Porze 


Nippfachen und viele andere Artikel in guter 


gare und zu den möglichit billigiten Preiſen. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Ey win Groening in Danzig: ; 


